
Eine kleine Zitatesammlung …
gegen die Spaltung

Von SELBERDENKER | In Kandel wurde mal wieder die Spaltung
unserer  Gesellschaft  deutlich:  Auf  der  einen  Seite  die
Gutmenschen, mit dem organisierten Establishement im Rücken –
auf der anderen Seite die Wutmenschen. Ich weiß, auf welcher
Seite ich stehe. Trotzdem sehe ich auch, dass Spaltung eines
Volkes nie dem Volk dient, sondern immer nur denen, die ein
gespaltenes Volk besser beherrschen können. Wir werden durch
Ideologien auf allen möglichen Ebenen gespalten: Frauen gegen
Männer,  Schwarze  gegen  Weiße,  Homosexuelle  gegen
Heterosexuelle,  „Linke“  gegen  „Rechte“.

Plattes Schubladendenken, politisch korrekte neue Dogmen und
sogar  neue  Pseudowissenschaften  treten  an  die  Stelle  des
freien Austausches zwischen den Menschen. Alles wird politisch
instrumentalisiert. Bist du so, gehörst du in diese Schublade
und hast dies zu denken, bist du anders, schnell ab in die
andere  Kiste!  Grautöne,  vielleicht  sogar  partielle
Gemeinsamkeiten  darf  es  nicht  mehr  geben.  Deshalb  werden
geistige Mauern gezogen, damit jeder weiß, wo der Feind steht
– denn mit dem Feind redet man nicht. Manchmal sind diese
Mauern jedoch löchriger, als man denkt.

Den Sozialismus in seinem Lauf…

Erich Honecker bediente sich bekanntlich gerne des in seiner
„demokratischen  Republik“  und  auch  innerhalb  der  SPD
geflügelten  Wortes:  „Den  Sozialismus  in  seinem  Lauf,  hält
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weder Ochs noch Esel auf.“

Ein Ochse ist ein kastriertes, gebrochenes Arbeitstier, das
sich widerstandslos und brav benutzen lässt. Ein Esel ist
Synonym für jemanden, der sich alles bieten lässt, Synonym für
einen  Dummkopf.  Nein,  die  Menschen,  die  den  „real
existierenden  Sozialismus“  aufgehalten  haben,  waren  weder
Ochsen,  noch  waren  sie  Esel.  Somit  stimmt  das  Sprichwort
sogar. Die Menschen, die den „real existierenden Sozialismus“
aufgehalten haben, waren weder Rechte, noch Linke – sie haben
einfach  erkannt,  dass  sie  Selbstbestimmung  und  Freiheit
verloren hatten und besaßen den Mut, dagegen aufzubegehren.

„Ochsen und Esel“ – oder obrigkeitshörige „Knechte“?

Heute sind wir zwar satt, erschlagen mit Konsum und zugestopft
mit medialer Unterhaltung – heute haben wir aber wieder eine
abgehobene,  anmaßende  Machtelite  mit  einer  ehemaligen
Sozialistin an ihrer Spitze, die unsere Selbstbestimmung und
Freiheit  massiv  gefährden.  Angela  Merkel,  vormals  FDJ-
Sekretärin für Agitation und Propaganda (woran sie sich heute
nicht mehr besonders stark erinnern kann) und bis zuletzt
Anhängerin  eines  „demokratischen  Sozialismus“,  drehte  ihr
Fähnlein erst in den Wind, als ihr Aufstiegschancen innerhalb
der CDU in Aussicht gestellt wurden. 1989 noch überzeugte
Sozialistin,  war  Merkel,  wenige  Monate  später  bereits
Familienministerin  unter  Helmut  Kohl.  Heute  hat  sie  als
Bundeskanzlerin für Deutschland mehr Schaden angerichtet, als
alle  ihre  Vorgänger  zusammen  –  und  die  Deutschen  stehen
angeblich weiter hinter ihr.

Warum  stehen  die  Deutschen  weiter  hinter  einer  Figur  mit
beliebig  wechselnder  politischer  Überzeugung?  Die  legendäre
(und  bekanntlich  tödliche)  Nibelungentreue?  Ist  es  die
Obrigkeitshörigkeit, die besondere deutsche Ehrfurcht vor den
Machthabern, die selbst der „Sozialist“ Kurt Tucholsky schon
im Jahr 1925 anprangerte?



Diese aufgeblasene Eitelkeit, die immer und immer mehr bei
uns einreißt, diese Sucht, dem gemeinen Haufen nur ja den
Aspekt eines zu geben, der über den Wolken schwebt – wie
dumm,  wie  hohl  und  vor  allem:  wie  unpraktisch  ist  dies
Theater! In Amerika hat jeder für jeden Zeit, solange sich
der kurz faßt; in Frankreich ist es nicht gar so schwer, zu
den  maßgebenden  Männern  Zutritt  zu  bekommen;  in  England
denken die Leute an ihre Sache und nicht immer an ihre Person
und bestimmt nicht an eine Hahnenwürde; bei uns zu Lande ist
es wunder was für eine Geschichte, mit einem besser bezahlten
Mann ›persönlich‹ zu sprechen. Ist die Audienz beendet, so
bleibt ein Abglanz des Unerhörten auf dem Empfangenen haften,
der strahlend nach Hause stelzt. »Ich habe heute früh mit dem
Oberbürgermeister persönlich gesprochen … « (Du armer Hund
hast  natürlich  nur  seinen  Sekretär  sprechen  dürfen  oder
seinen Portier – ich aber habe ihn persönlich zu fassen
bekommen!)  Tief  wurzelt  der  Knecht  im  Deutschen  –  leise
kitzelt es im Rücken und tiefer: Kommt der Fußtritt? Kommt er
nicht?  Er  kommt  nicht!  Heil!  Er  hat  mit  mir  persönlich
gesprochen  und  nicht  durch  einen  alten  Trichter  aus  dem
Nebenzimmer! Ich bin erhöht. (Tucholsky als Ignaz Wrobel, Die
Weltbühne)

Von Tucholsky über Jünger zu Valéry

Kurt Tucholsky – ein umstrittener aber kritischer Geist, der
das  Unheil  des  Nationalsozialismus  kommen  sah,  den  Finger
rücksichtslos  in  die  Wunden  legte,  der  Eitelkeiten  und
gesellschaftliche Fehlentwicklungen kritisierte – und dem man
dafür  das  Maul  stopfen  wollte.  Ähnliches  passiert  heute
wieder. Namen wie Ulfkotte, Sarrazin, Heisig, Sieferle und
Pirincci seien hier nur als Beispiele genannt. Man muß nicht
überall mit jemandem übereinstimmen, um einzelne seiner oder
ihrer  Gedankengänge  wertzuschätzen.  Man  kann  einzelne
Positionen sogar entschieden ablehnen. Ernst Jünger hat einmal
treffend formuliert:
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Mein Urteil soll sich nicht darauf gründen, dass ein Autor
anders denkt, als ich, sondern darauf, ob er überhaupt denkt
– und vielleicht sogar besser als ich. Ich muß ihn in sein
System rücken. Das allerdings kann ich ablehnen. Wiederum
schließt das die Hochachtung nicht aus. (Jünger, 1982 in
seiner Goethepreis-Rede)

Ein Zeitgenosse Tucholskys und auch Ernst Jüngers war der
Franzose  Paul  Valéry  (†  20.  Juli  1945).  Drei  völlig
unterschiedliche Autoren, die uns jedoch alle etwas zu sagen
hatten,  das  uns  heute  noch  helfen  kann.  Unterschiedliche
freiheitliche  Ansichten  sind  im  Grunde  hilfreich,  können
einander  befruchten,  jedoch  nur,  wenn  alle  offen  für  die
Gegenseite sind. Auch Valéry hatte keine Angst vor Leuten, die
unverfälscht ihre Meinung sagen, eben so wenig wie er vor
Andersdenkenden Angst hatte. Er hatte Angst vor dem Rest! Von
ihm stammt dieses Zitat:

Ich fürchte die, welche nicht sagen, was sie denken; und ich
fürchte die, welche nicht denken, was sie sagen.

Was können wir heute daraus lernen? Maulkörbe, Zensur und
eine,  die  freie  Meinungsäußerung  einschüchternde
Gedankenpolizei  sind  allen  freiheitsliebenden  kritischen
Geistern zuwider. Fügen wir direkt noch ein Zitat Paul Valérys
an, das uns wieder zum Anfang dieses Beitrags bringt:

Krieg ist ein Vorgang, bei dem sich Menschen umbringen, die
einander nicht kennen, und zwar zum Ruhm und zum Vorteil von
Leuten, die einander kennen, aber nicht umbringen.

Wir haben noch keinen Krieg – aber es fühlt sich manchmal so
an, wenn sich Demonstranten und Gegendemonstranten gegenüber
stehen, die sich eigentlich nicht kennen, sich unter anderen
Umständen, in einem respektvollen Gespräch vielleicht näher
kommen  könnten.  In  allen  Kriegen  wurden  junge  Menschen



aufeinander gehetzt, die sich gegenseitig umgebracht haben,
obwohl sie sich in einer anderen Zeit als gute Freunde viel
hätten geben können. Die Herrschenden heute in Deutschland
nennen Kritiker und Demonstranten gegen sie „rechte Hetzer“ –
dabei  ist  es  ihre  fahrlässige  Politik,  die  die  Bürger
Deutschlands  gegeneinander  aufhetzt,  konstruktive
Kommunikation behindert. Unterm Strich dient auch das wieder
nur sehr Wenigen, sehr Mächtigen, mit ihren Institutionen,
bezahlten Schranzen und Medienkonzernen.

Auch wir Deutschen sind ein Kulturvolk – kein Nutzvolk

Ein letztes Zitat von Valéry:

Politik ist die Kunst, die Leute daran zu hindern, sich um
das zu kümmern, was sie angeht.

Unser Land, unsere Zukunft und die Zukunft unserer Kinder geht
uns alle an, alle! Darum geht es! Machen wir es den Mächtigen,
den  globalen  Wirtschaftseliten,  den  Globalisten  und  ihren
Politikern und Schauspielern nicht so leicht, indem wir uns
weiterhin davon ablenken lassen, was uns wirklich betrifft.
Denn wir sind die Völker unserer europäischen Länder. Wenn wir
nicht  verteidigen,  was  unsere  Vorfahren  schufen,  was  uns
gehört, was uns lieb ist, was uns vertraut ist, dann wird man
es uns schrittweise nehmen, wie man Bienen ihren eigenen guten
Honig nimmt und ihnen dafür billiges Zuckerwasser gibt. Wir
Deutschen sind kein Nutzvolk, wie Bienen eines Imkers. Wir
können sehen, dass wir benutzt und bestohlen werden. Wir sind
auch keine Ochsen und keine Esel. Wir sollten uns nicht länger
so behandeln lassen. Es liegt allein an uns!

Recht, Freiheit, Demokratie werden durch die Verfassung im
besten Falle festgeschrieben – gesichert nur durch die Freien
und Redlichen! Sonst: Wachsende Unordnung. Dann: Diktatur.
(Ernst Jünger in besagter Goethepreis-Rede)
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